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Grafsinanti, die italischen götternamen. 161 

Die italischen götternamen. 

Zweite abhandlung. 

Lateinische und oskische namen, die aus der 
indogermanischen urzeit stammen. 

(Fortsetzung.) 

Ich gehe nun zu den für die Sprachwissenschaft, wie 
für die vergleichende mythologie bedeutungsvollsten göt- 
ternamen über, welche in der indogermanischen urzeit wur- 
zeln, wenn sie auch auf lateinischem boden weiter gebildet 
sind. Es gehören dahin 

1) die götternamen, welche aus der wurzel div leuch- 
ten hervorgeben. Da diese namen vielfach behandelt sind, 
so kann ich mich hier kurz fassen. Von Jupiter, dem 
umbr. vok. Jupater, dem umbr. dativ Juve-patre, so wie 
von seinen parallelen im sanskrit und griechischen ist oben 
die rede gewesen. Der einfache nominativ mfifste danach 
*Jus oder Dius lauten. Letzteres ist in Dius. Fidius er- 
halten. Es findet sich dafür eine spätere durch i erwei- 
terte nominativform Diovis. In Zusammensetzung mit der 
partikel ve kommen die normalen formen nom. Ve-dius 
gen. Ve-diovis, dat. Ve-diovi, acc. Ve-diovem vor. Von 
Diespiter ist schon oben die rede gewesen, und Ober 
Jan Janus (aus *divan, *divänus) Jana, Diana d. zeitscbr. 
XI, 8. 9 zu vergleichen. Juno ist aus einem *Divona = 
Jifa>v>i, "Djüna durch das sekundäre suffix on, was sich 
gern an andere Suffixe fügt (wie in -ti-on), weitergebildet. 
Durch das suffix -ia ist gebildet Jovia im volskischen 
Jovia regena, während in Jovia Venus u. s. w. Jovia rein 
adjektivisch ist. Endlich durch das suff. -o- (fem. a) nicht 
blofs deus mit seinen parallelen, sondern auch die besondere 
als dea Dia bezeichnete göttin, welche der gr. //»;»>, h r 
•ui)ttj() zu entsprechen scheint (Hom. Cer. 47, 122, 21 1 
vgl. 54), wobei dtjw für */tnjf-o') stände und das t wegge- 
fallen wäre, wie in Jsvg = Zevg. 

2) Mars, Mavors altlat. Marmar, Marmor, osk. 
Mamers, umbr. Mars, wobei ich in bezug auf diese, wie 

ZeitRchr. f. vgl. sprachf. XVI. 3. \\ 
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auf ähnliche formen auf Corssen's abhandlung in d. zeitschr. 
(1, 1 u. f.) verweise. Man wird nicht umhin können, der 
glänzenden beweisführung Corssen's beizustimmen, wonach 
die form Marmar die grundlage für Mamers und Mavors 
sei, indem zunächst ein suffix t (ursprünglich -ut s. u. )' 
herantrat, und nun das erste r vor m ausfiel, während der 
vocal lang wurde, das v aber in Mavors durch lautabsto- 
i'sung (dissimilation) hervorging. Vielleicht mochte hier 
eine auf verto, vorto hinzielende umdeutung mit im spiele 
sein, worauf auch Cicero's: „Mavors dictus, quia magna 
vertat" hindeutet. Dagegen müssen wir Corssen's ablei- 
tung aus mas, und seine deutung aus dem begriffe des er- 
zeugens, der sich nirgends nachweisen läfst, als ebenso 
verfehlt bezeichnen, wie die früheren erklärungen , welche 
er mit siegreichen gründen bekämpft. Die unzweifelhaft 
richtige deutung hat schon Leo Meyer (d. zeitschr. V, 387) 
und vor ihm Kuhn, wenn gleich beide nur verinuthungs- 
weise ausgesprochen, indem sie Mars mit skr. marüt zu- 
sammenstellen. Nur dürfen die Marut's nicht (mit L. Meyer 
a. a. o. ) als Sturmgottheiten aufgefaßt werden. Ihre ur- 
sprüngliche bedeutung, wie sie in den veden hervortritt, 
ist vielmehr eine ganz andere. Bei ihrer Schilderung tritt 
der glänz und schmuck, vor allem der waffenschmuck, den 
sie sich anlegen, überall in den Vordergrund. Zum schmucke 
(cubh4, crije") rüsten sie sich. Aus der ferne nahen sie ge- 
schmückt mit glänzendem geschmeide (angibhis), lanzen 
(rätajas) glänzen an ihren schultern, goldschmuck (rukmfis) 
auf ihrer brüst, und goldene halsgehänge (niäkäm), ringe 
und spangen (khädäjas) funkeln an armen und füfsen wie 
die sterne am himmel, feuerstrahlende blitze (vidjütas) tragen 
sie auf den armen, goldene schöngesalbtc bärte (cipräs)*) 



*) cfprä hat, wie sich aus vergleichuog sämmtlicher stellen des Rigveda, 
in welchen dies wort, und seine ableitungen oder Zusammensetzungen vor- 
kommen, ergiebt nirgends die bedeutung gebifs, die gewöhnlich angenommen 
wird, da es nie mit dem kauen, sondern vielmehr überall mit dem trinken 
in Verbindung gesetzt wird. Seine bedeutung ist lippe, doch nicht be- 
schrankt anf die unmittelbaren mundrander, sondern ausgedehnt, wie es seheint, 
auf die ganzen beweglichen theile, welche den mund von oben und unten 
umgeben, daher auch angewandt auf die bllrte, welche diese beiden theile 
des antlitr.es bedecken. 
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an den häuptern, äxte (väcis)*) an ihren leibern, selbst- 
leucbtend (sväbhänavas), gleich der sonne strahlen, gleich 
flammenden feuern, munter, scherzend, spielend. Sie fah- 
ren in blitzversehenen (vidjünmadbhis) wagen, vor densel- 
ben feurige, goldhufige stufen, oder flammende milchkühe. 
Winde vor sich hersendend, treiben sie wolkenberge auf, 
rollen hagelwetter heran und ergiefsen fruchtbaren regen. 
Mit der radschiene erschüttern sie des himmels rucken, 
die erde bebt bei ihrem zuge, wie ein zitterndes weib, die 
berge bOcken sich in furcht, und die bäume erbeben. Wie 
kämpf begierige beiden erheben sie den schlacbtgesang des 
donnere; vorstreckend die funkelnden lanzen, eilen sie her- 
bei; jetzt schleudern sie sie fort, tödten die bösen, schüt- 
zen und segnen die frommen. Man sieht in diesem bilde, 
was in ähnlichen zögen überall wiederkehrt, aufs deutlichste 
das gewitter in seinem allmählichen herannahen und end- 
lichen ausbruche geschildert. Das goldgeschmeide und die 
glänzenden waffen sind offenbar die blitze, wie sie zuerst 
im wettterleuchten nur wie ein funkelnder schmuck erschei- 
nen, oder nur wie im spiele von wölke zu wölke fliegen, 
dann aber endlich wie Speere auf die erde herabgeschleu- 
dert werden. Daher erscheinen sie als des Indra genos- 
sen, und wie dieser den zerschmetternden donnerkeil (vä- 
gram) in seiner hand hat, so jene die leuchtenden blitze 
(vidjütas), daher jener als vägrahastas „den donnerkeil in 
seiner hand habend", diese als vidjüddhastäs bezeichnet wer- 
den. Die wurzel ist unzweifelhaft in dem griech. ftaofxutQo 
„funkeln, strahlen" enthalten, was bei Homer vom schim- 
mern des goldes, erzes (%akx6g) der waffen (£jT£cr, Ttv%ea) 
auch der bewaffneten gebraucht wird, und so genau wie 
möglich zu dem geschilderten bilde der Maruts stimmt. 
Diese sind daher als die (in waffenschmuck) funkelnden 



*) vaci bedeutet im Rigveda nie etwas anderes als „axt", von der br- 
deutmig „ donner * , die man aas falscher etymologie erschlofs , findet sich 
nirgends eine spar. Es stammt aus der wurzel vraclf, „mit der axt spalten". 
Daraus würde sich mit dem suffix i, da t nur sekundär ist, "vräci ergeben. 
Das r fallt nach lippenbachstaben im anlaute oft weg wie in bhang = lat. 
frang- , bhug = frug- , und für vr insbesondere in väna ( pfeil ) von vrau 
verwunden. 

11» 
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bezeichnet. Das suffix -nt ist dasselbe wie in gar-iit flfi- 
gel. Die würzet 'mar zeigt sich in gleicher bedeutung 
auch in dem skr. raär-iKi lichtstrahl (Ragb. 9, 13, Rigv. 
884, 6; 1003, 1). Da nun die Maruts zugleich als kämpfer 
(makhas Rigv. 64,11; 119,3; 507, 9) als schönkämpfende 
(sümakhasas 85, 4; sümakbäs 441,?*) dargestellt werden, 
die in ungestümem andränge zur Schlacht ziehen, und in 
den schlachten beistand leisten, sowie auf der andern scite 
als die welche durch ihre regengüsse die Auren segnen, so 
treffen sie in beiderlei beziehungen mit dem italischen 
Mars zusammen. Namentlich können wir die form Mart 
unmittelbar = Marut setzen. Die form Marmar, Marmor 
schliefst sich zunächst an die reduplicirten formen [tap- 
fiaiQu, [tccofiaQog , [tagfAagvyt'j an; fiaQficcQog ursprünglich 
„schimmernd, glänzend", dann als beiname von n&TQO^ (II. 
fr, 735), und auch ohne dies Substantiv (II. p, 380; Od. 
«, 499), vorzugsweise den schimmernden, weifsglänzenden 
marmorstein bezeichnend, wenn gleich bei Homer diese an- 
schauung zurücktritt. Von Mars pater, Marspiter, Maspi- 
ter ist oben die rede gewesen. Mit dem oben angeführten 
altind. märllcl stimmt auf wunderbare weise der lat. name 
Marlca überein. Leider ist, was wir von dieser göttin 
wissen, zu dürftig, als dafs wir darauf sichere Schlüsse 
bauen dürften. 

3) Volcanus, Vulcanus. Der name stammt her 
aus der wurzel *vark glänzen. Diese tritt in den veden in 
manigfachen ableitungen hervor. So vor allem in värkas 
glänz, was in den meisten stellen vom glänze des feuers, 
oder des Agni gebraucht wird. Ich beschränke mich hier, 
wie in allen folgenden anführungen, auf den Sprachgebrauch 
des Rigveda"). So heifst es 256, 3: 



*) Bei dieser gelegenheit bemerke ich, dafs eine nebenform von makh 
mit h statt kh in der bedeutung „schlachten, kämpfen" im Rigveda nicht 
vorhanden ist, sondern dafs die formen mämahe u. s. w. überall „schenken, 
weihen" und ursprünglich „verehren, verherrlichen" bedeuten, und dafs 
ebenso mahas herrlichkeit, geschenk aber nie „geschlachtetes opfer" oder ähn- 
liches bedeutet, was ich mit beziehung auf n. 459 bei Curtius erwähne. 

**) Ich stelle Überall den text der Rigveda-verse in der form her, welche 
als die ursprüngliche betrachtet werden mufs, und welche durch die späteren 
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ägne jad te — divi värkas prithivjätu ( 1 ). 
jäd Ösadhlsu — apsü ä jagatra (2) 
jenäntariksam — urü ätatäntha ( 1 ) 
tvesäs sä bhänüs — arnaväs nrkäkSäs (2) 
welch glänz o Agni auf der erd' , im himmel, 
in kräutern, fluthen dir, o heiliger, einwohnt, 
womit den weiten luftraum du durchdrungen, 
der glänz ist leuchtend, wogend, männerschauend. 
So wird Vanaspati, der als gott vorgestellte waldbaum, 
(242, 3) gebeten: 

värkas dhäs jaghävähase 

Gieb glänz dem opferfahrenden, 



gesetze der zusammenfügung (sandln) in dem uns Überlieferten texte manig- 
fach entstellt ist. Die Herstellung läfst sich in der bei weitem größten an- 
zahl der fälle schon jetzt mit Sicherheit ausführen. Wo zweifei bleiben, 
werde ich darauf hinweisen. Das versmafs besteht überall aus selbständigen 
versgliedern, die ich stets durch getrennte Zeilen darstelle. Jede solche zeile 
enthält in den hier aufgeführten versen entweder acht silben, von denen die 
vier letzten in der rege! eine jambische dipodie bilden, oder elf oder zwölf 
Silben. Die elf- und zwölfsilbigen zeilen haben ganz gleichen bau, nur dafs 
die zwölfsilbigen am Schlüsse eine silbe mehr haben. Sie haben bekannt- 
lich ihren einschnitt, den ich stets durch einen wagrechten strich kenntlich 
mache, nach der vierten oder fünften silbe. Die Silben vor diesem einschnitt 
sind von unbestimmter dauer (quantität), hingegen die silben nach diesem 
einschnitte haben, worauf wohl noch nicht aufmerksam gemacht ist, in bei- 
den fällen eine fast genau bestimmte messung, nämlich nachdem fdnfsilbigen 
einschnitte, die messunng 

1) uu- ^ _ w — , yiel seltener 2) — ^ — ^> — « - 
und nach dem viersilbigen einschnitte 

1) v/v/ — v/ — \j — , seltener 2) - v/ — v/ — v/- 

Die beiden messungen unterscheiden sich in jedem dieser fälle nur durch 
die dauer (quantität) der ersten silbe ; für den ersten fall (wo der einschnitt 
nach der fünften silbe steht) sind abweichungen von den beiden aufgestellten 
formen, von denen überdies die erste lOmal so häufig ist als die letzte, so über- 
aus selten, dafs sie stets auf verderbte lesart oder, späteres Zeitalter schliefsen 
lassen. Im zweiten falle treten noch einige seltnere formen auf, namentlich 
3) v/ v/ v/ — v/ — v— und 4) — v/v/ — v/— _— . 

Dagegen erscheinen die folgenden zwei formen so selten (die erste 
'29 mal, die zweite 4 mal unter den sämmtlichen 2140 gagatizeilen , die im 
Rigveda mit diesem einschnitte vorkommen), dafs sie auch auf eine spätere 
periode hindeuten mögen. 

5) v/ — v/ — v/ — v/ — und 6) — — v/ — v/ — v/— , 

Ich erwähne dies hier, da es mir an mufse gebricht, um die von mir 
aufgefundenen gesetze, welche auf die ursprüngliche gestalt des vedatextes 
licht werfen, in einem besonderen aufsatze darzustellen. Bei allen angeführ 
ten elf- oder zwölfsilbigen zeilen füge ich die Ziffer, welche auf die form der 
messung hinweist, bei. 
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d. h. dem Agni, und mit denselben worten wird (258, 1) 
Agni gebeten, dem opferbringenden glänz zu geben. 
Aehnlich : 

778, 21 ägne pävasva suäpäs 
asme värlias suviriarn 
o Agni flamme uns herbei 
schönwirkend glänz und heldenkraft. 
954, 1 mämägne värkas — vihaveäu astu ( 1 ) 
glänz wohne bei, o Agni, meinen opfern. 
23, 24 säm mägne srga yärkasä 
beström, o Agni, mich mit; glänz. 
Aehnlich 23,23; 835,9: 

911, 39 pünar pätnlm agnis adät 

äjusä sahä värkasä 
die gattin gab Agni zurück 
zugleich mit glänz und lebenskraf't, 
wo des versmafses wegen vielleicht dadat statt adät zu 
lesen ist. 

Aufserdem wird värkas vom glänze der sonne (938, 3), 
des soma (777, 18) und bildlich vom glänze der herrschaft 
oder des ruhmes (844, 9) gebraucht. Dieselbe bedeutung 
(des feuerglanzes) zeipt. värkas in Zusammensetzungen. So 
heilst es von Agni: 

966, 2 pävakävarkäs cukrävarkäs 

änünavarkas — üd ijarsi bhänünä ( 1 ) 
in flammenglanz, in hellem glänz, 
in vollem glänz steigst du mit deinem licht empor, 
wo in der ersten zeile die zwei silben päva- zu einer silbe 
zu verschleifen sind. So wird cresthavarkas oder vielmehr 
cräjisthavarkas „schönsten glänz habend" von Mitra, Va- 
runa und Agni (492, 10), und von den beiden ersten allein 
(419, 2) gebraucht, dasmävarkas „wunderbaren glänz ha- 
bend" von Indra, von Puschan, von den Marut's, samänä- 
varkas „gleichen glänz habend" von Indra und der sonne 
(6, 7) und sahäsravaikas „tausendfachen glänz habend" 
vom reichthum (724, 9 ; 755, 4). 

So tritt überall für värkas der grundbegriff des feuer- 
glanzes hervor, der dann auch auf die andern glanzgöt- 
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ter: Iudra, die sonuengottheiten, die Maruts, deu flammen- 
den soma (söuia pävamäna 8. u.) übertragen , seltner im bild- 
lichen sinne gebraucht wird. Es wird daher auch Volc- 
-anus als gott des feuerglanzes aufzufassen sein. Hierzu 
kommt, dafs aus derselben wurzel zwei bezeichnungen von 
dämonen herstammen, welche den Indra bekämpfen, aber 
von ihm besiegt werden, nämlich : 1) Varlun = glanzbegabt. 
Er zieht mit 100000 mannen gegen Indra aus, verbündet 
mit dem dämon Cämbara, wird aber von Indra im gewit- 
ter ersehlagen (205,6; 326, 15; 488,21; 615,5). 2) VrKivat 
= glanzbegabt; 130 gepanzerte Vrikivat's drangen, die 
wehren durchbrechend gegen Indra vor, wurden aber durch 
seine pfeile erlegt (468,5 — 7). So scheint hier Oberall 
der kämpf des irdischen oder unterirdischen feuers gegen 
den himmelsglanz, dessen repräsentant Indra ist, darge- 
stellt. Und dieser gegensatz klingt auch hindurch in der 
fabel von dem herabstürzen des Vulcan aus dem sitze der 
götter, deren gunst er sich durch schmieden der götter- 
waffen wieder zu erwerben sucht, zu deren tische er aber 
dennoch nicht zugelassen wird. Ueberall erscheint er als 
der gott des irdischen feuers, und der feueressen, und 
stimmt somit ganz zu dem bilde, was uns die vedischeu 
ableitungen aus der wurzel *varlt vor äugen stellen. 

An die besprochenen gottheiten des glanzes und des 
feuers schliefse ich den gott des wassers, und die gotthei- 
ten der erde oder des heimathsitzes. 

4) Neptun us, Neptumnus. Die ableitung aus der 
wurzel nabh (Windischmann, Curtius grundz. n. 402, Spie- 
gel d. zeitschr. XIII, 371) scheint mir gesichert. Die wurzel 
nabh bedeutet hervorbrechen, hervorquellen; aus ihr stammt 
nabhanü-s der quell, näbhas gewölk, dunst, luftraum, vitpoc, 
lat. nübes, nebula u. s. w. (s. Curtius a. a. o.). Das zendi- 
sche napta „ feucht " zeigt uns den Übergang. Eine wur- 
zel **nap anzusetzen, wie Spiegel thut (a. a. o), ist weder 
hierdurch, noch durch die gewifs weit abliegenden näptar, 
näpät gerechtfertigt, vielmehr ist zend. napta regelmäfsige 
partipicialbildungen aus der wurzel nabh, wie z. b. zend. 
gerepta aus der wurzel gerew, skr. grbh, grabh. Aus je- 
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nein particip napta, welches im lateinischen nepto- lauten 
würde, wie nupto- aus nubo, ist nun Neptumnus ganz auf 
dieselbe weise abgeleitet, wie Clitumnus aus *clito- (s. o.) 
auctumnus aus aucto-. Es ist also Neptunus als der gott 
des feuchten dementes, des wassers, der quellen, des ge- 
wolltes benannt. Im sanskrit finden sich aus nabh ab- 
geleitet mehrere namen mythischer wesen, welche meist 
mit dem Manu in Verbindung stehen, und aufserdem be- 
sonders die regenzeit, den regenmonat bezeichnen, wie nä- 
bha-s, nabhasä-s, nabhasia-s, nabhäka-s, und von gleicher 
bedeutung sind wohl auch nabhaga-s, nabhäga-s. Aber an 
einen engeren mythologischen Zusammenhang derselben mit 
Neptunus ist schwerlich zu denken. 

5) Maja. Die ableitung aus der wurzel skr. mah 
(grofs sein ; reich , herrlich , mächtig sein , caus. verherrli- 
chen, segnen, intens, schenken, segnen) welche auch mit 
gh in den ableitungen maghä-m (reichthum, fülle), maghä- 
van, maghävat (reich, mächtig) vorkommt, steht fest. Da- 
nach würde Maja für *Mahia stehen, wie major für *ma- 
hior. Wir finden nun in den vedeu die genau entspre- 
chende form, und zwar in einer bedeutung wieder, die der 
lat. Maja möglichst genau entspricht. Von den alten (Corn. 
Labeo bei Macrob, Preller R. M. 351) wird ausdrücklich 
Maja der erde Terra gleichgesetzt, so wie auch den bei- 
den andern göttinnen der Auren, der Bona Dea und der 
Fauna , auch der name Mater Magna scheint erst von ihr, 
oder der Bona Dea auf die spätere Mater Magna Idaea 
übertragen zu sein. Im sanskrit nun entspringt aus der 
wurzel mah zunächst das vedische adjectiv mah grofs, 
oft mit dem nebenbegriffe : reich, mächtig, herrlich. Das 
feminin desselben lautet mahi. So erscheint es als beiname 
von göttinnen, namentlich der morgenröthe (usas), welche 
auch sonst vielfach als die reiche (maghönl) bezeichnet 
wird, z. b. 48, 16 

säm nas räjä — brhatfi vicväpecasü (i) 

mimiksvä säm idäbhis ä 

säm djumnena — vievatürn usas mahi (4) 

säm vägais väginlvati 
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mit grofseni reiebthum und mit allgestaltigcm, 

mit labetränken netze uns, 

o reiche Uschas, mit allsiegender gewalt, 

mit nahrung, nahrungsreiche du; 
ähnlich 310,3; 029,17; 639,31; ferner als beiname der 
göttin Aditi (Unendlichkeit), der Aramati (göttin der thä- 
tigen frömmigkeit). So wird auch göttlich verehrt: die 
grofse mutter (mahl mätä 507,3; 401 , 1; 395, 15), die 
grofse tausendströmige kuh (sahäsradhärä mahl gäüs) 
337, 5 == 927, 9; 959, 7, mahl prenis 572, 4), die grolse 
erde (mahl prthivi sehr häufig), so die grofsen altern (mahi 
mätärä 721, 3; 195, 3; 861, 3; 890, 14), worunter himmel 
und erde verstanden sind. Die grofse, oder reiche, frucht- 
bare mutter (denn zwischen diesem begriffe schwankt hier 
mahl), die alles leben gebiert, wie auch die götter des un- 
teren götterkreises, ist die erde, die namentlich als mutter 
des Agni, der Uschas vom vater diaüs, so wie auch als 
mutter der Maruts genannt wird, und häufig unter dem 
bilde einer kuh, oder stute oder auch eines Stromes (395, 15) 
dargestellt, und als die segnende, den boden mit frucht- 
barkeit und feuchtigkeit tränkende göttin aufgefafst wird, 
welche mit dem ströme des befruchtenden regens auf den 
dürren boden sich niederläfst. Endlich mahl als appellati- 
ves Substantiv bedeutet die erde, und diese bedeutung ist 
die einzige, die sich auch in der späteren spräche erhalten 
hat, und auch in zahlreichen Zusammensetzungen zu gründe 
liegt, z. b. in mahlksit, mahlpäla, mahlpati, mahlbhartr, ma- 
hlbhug = landesherr, köuig, in mahltala erdboden, mahi- 
dhra, mahibhirt (eigentlich die erde stützend, tragend) für 
berg. Als göttin wird mahl neben idä und särasvatl ge- 
nannt (13, 9; 142, 9; 717, 8), und auch in dieser Verbin- 
dung wird mahl schwerlich eine andere bedeutung haben, 
als die oben für die mahl mätä angegebene. Was endlich 
die form betrifft, so ist die femininendung I aus altem ia 
enstanden, welches sich im griechischen -ia; -ja erhalten 
hat (d. zeitschr. XI, 26 — 28 und XII, 246. 247). Im Rig- 
veda läfdt sich jene ursprüngliche form,' jedoch mit Verlän- 
gerung des a, noch vielfach da nachweisen, wo gegenwärtig 
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i im texte steht. Namentlich gilt dies auch für unser 
mahl, für welches die form nom. mahiä, acc. mahiäm sich 
an drei stellen sicher nachweisen läfst, nämlich: 
395, 15 sisaktu mätä — mahiä rasa nas (1) 
es sei uns hold die fluth, die grofse mutter, 
wo das versuiai's an der stelle, wo der text mahl hat, mit 
zwingender nothwendigkeit zwei kürzen und eine darauf 
folgende länge erheischt, und sich keine andere herstellung 
darbietet, als die angegebene*). Der accent auf dem i ist 
nach analogie gesetzt. 

903,4 jusmakam budhne — apääm nä jamani (1) 
vithurjäti nä —mahiä cratharjäti (1) 
wenn ihr wie auf der wolkenfluthen boden geht, 
ist wie voll angst die erde und vergeht vor furcht. 
540, b' mahiäm te — Ömäträm krätäjas vidus 
die menschen kennen deine grofse freundlichkeit. 
Auch an dieser stelle verlangt der einschnitt nothwendig 
eine auflösung des im texte stehenden mahlm, während die 
früheren zwei stellen zugleich die messung der silben fest- 
stellen. (Das mafs der letzten stelle hat überdies die un- 
regelmäfsigkeit, dafs nach dem einschnitte drei lange silben 
folgen). Im griechischen entspricht der mahl, worauf Ben- 
fey wiederholt aufmerksam gemacht hat, der form wie dem 
sinne nach Mutet d. h. *Mahja , wo der ausfall des guttu- 
rals viel leichter erklärlich ist als in nwi) neben päcu, paeü, 
oder in diSae aus der wurzel drty, Sax (Stdaxü u. s. w.). 
Es hat sich also ergeben , dafs die römische Maja ( für 
*Mahia), die griechische Mcüct (für * Mahta), die vedi- 
sche Mabi, Mahiä ursprünglich die erde, als die grofse, 
reiche, fruchtbare bezeichnet, und die feier ihres festes bei 
den Römern im beginne des mai's ist daher eine sehr na- 
turgemäße, da gerade in dieser zeit die erde ihre gröfste 
fruchtbarkeit und reichthumsfülle entfaltet, und sich gleich- 



*) Eine andre herstellung haUc ich beitr. IV, 184 versucht, aber mir 
selbst als fraglich bezeichnet; die zwei daneben gestellten stellen, in denen 
ni*ts, was sich auch in obiger stelle findet, grade die Schwierigkeit hervor- 
zurufen schien, verdienen doch weitere, erwügung, da z. b. I, 89, 4 an prthi- 
via f. prthivi wegen der fehlerhaften cäsur nicht zu denken ist. A. K. 
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sam die reiche göttin auf die flur niederläl'st. Ein anderer 
name derselben, Majesta, ist als ableitung aus dem kom- 
parativ majus vermittelst des Suffixes ta aufzufassen, ebenso 
wie majestas durch das suffix tat auf gleiche weise hervor- 
geht (Aufrecht d. zeitschr. I, 160; Corssen 111,295). Mit 
der Maja in naher beziehung steht Majus, und zwar zu- 
erst der deus Majus der Tuskulaner, womit sie den Jupi- 
ter bezeichneten, auf ganz ähnliche weise, wie die alten 
Inder den Indra so häufig mit dem beinamen maghävan 
als den reichen, mächtigen bezeichnen. Das suffix ist -io; 
und im oskischen tritt nicht nur Maiio (dat. Maiioi), wo 
ii für j steht (Corssen d. zeitschr. XI, 328), sondern auch 
mit gewahrtem h: Mahio (noin. Mahiis) als vorname auf. 
(Corssen a. a. o.). Ebenso wird der monat Majus als der 
reiche, herrliche aufzufassen sein. Jedenfalls kann man 
nicht unmittelbar diesen monat als den wachsemonat (Cors- 
sen a. a. o.), d. h. als den der wachsthum hervorruft, noch 
die dea Maja als die wachsthum verleihende (Preller 
R. M. 352) auffassen, da dies anknüpfen an die kausative 
bedeutung mit dem nachweisbaren begriffe der ableitungen 
aus der wurzel mah im Widerspruch steht, aber es entfal- 
tet sich der reiohthum, die fülle, die herrlichkeit, die dem 
Majus, der Maja durch ihre benennung beigelegt werden, 
eben in dem reichen hervorspriefsen der gewächse aus der 
mit feuchtigkeit getränkten erde, und kommt also doch 
zuletzt beides auf dasselbe hinaus. Im oskischen findet 
sich nach Festus für den monat mai der name Maesius, 
was schon eine lateinisch umgewandelte form ist; die os- 
kische form müfste. *Maisiis lauten ; sie mufs als ableitung 
aus dem oskischen comparativ mais durch das suffix io 
betrachtet werden (vergl. Majes-ta); die bedeutung wird 
dann dieselbe sein, wie für Majus. 

6) Vesta, griech. Laria, 'loritj, dorisch /taria, os- 
kisch vielleicht Vestia, wenigstens kommt dieser name im 
oskischen als weiblicher eigenname vor. Bekannt ist die 
ableitung aus einer wurzel vas. Aber welche wurzel vas zu 
gründe zu legen sei, darüber sind die ansichtcn getheilt, 
indem einige Vesta aus der wurzel vas „leuchten" ableiten, 
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und an das auf dem heerde brennende feuer der göttin 
denken, wie Lottner (d. zeitschr. VII, 178); die andern auf 
die wurzel vas „wohnen" zurückgehen. Die zweite allei- 
tung ist ohne zweifei die richtige. Denn vas leuchten wird 
ursprünglich nicht vom leuchten oder brennen des feuers, 
sondern nur vom leuchten der morgenröthe, oder des tages, 
seltner vom leuchten der sonne gebraucht, daher västu-s 
morgen, tageshelle, väsarä leuchtend (von der morgenröthe, 
der tageshelle, der sonne), väsara-s tag, vasanta-8 frühling, 
viväsvat leuchtend (von der sonne), und nur einmal wird 
viväsvan (leuchtend) bildlich von den holzstücken, die Agni 
entzünden, gebraucht (711,22). Zwar hängt die wurzel 
us brennen mit dem praes: ösati mit obigem vas zusam- 
men; aber die formen ösati, imperf. äusat, perf. uvösa, so 
wie das lat. uro, griech. eva u. s. w. (Curtius n. 610) zeigen, 
dafs in dieser bedeutung „brennen" die wurzel schon vor 
der Sprachtrennung sich in us (us) umgewandelt hatte. Wir 
werden uns daher nur an die bedeutung der wnrzelform 
halten dürfen, welche vor der Sprachtrennung noch die volle 
form vas vielfach bewahrt hatte, und diese bedeutung ist, 
wie wir sahen, der ableitung der Vesta aus vas leuchten, 
nicht günstig. Die bedeutung „wohnen" tritt in der wur- 
zel selbst in den formen väsati (praes.), uväsa (perf.) u. s. w., 
und in den vedischen ableitungen vas haus (356, 6), vasa- 
ti-s haus, nest, väsman nest (222, 1), västu wohnung haus, 
väsä wohnung (397, 14) hervor (vergl. Curtius n. 206). Von 
besonderer bedeutung ist hier der vedische gott västö- 
späti-s d. h. beschützer des hauses; er wird angerufen, 
das haus und alles, was darin ist, zu schützen und leid 
von ihm abzuwehren (570; 571,1); er wird mit Indra ge- 
nannt (637, 14) und mit der übrigen götterschaar (395, 8; 
&S7, 7). Mit der ableitung des namens der Vesta aus vas 
wolfuen steht der Sprachgebrauch im griechischen, wo das 
wort lebendig geblieben ist, während es im lateinischen 
eben nur als name der göttin erscheint, in Übereinstimmung, 
im griechischen nämlich tritt der begriff des feuere ganz 
zurück, die iaria ist nur der heiligste theil des hauses, 
der hausaltar der götter, 'L'ariu, 'lariii ist besebützerin nicht 
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nur der herde, sondern der häuser, der Städte, und auch 
in iariäu), itpicrriog tritt derselbe begriff hervor; ja auch 
den Römern scheint dieser Zusammenhang mit dem Wohn- 
sitze noch im bewufstsein geblieben zu sein , indem z. b. 
Ov. Fast. 6, 267 sagt: Vesta eadem est quae Terra. 

Die altindische Verehrung des vastöspäti weist nun 
zwar darauf hin, dafs der mythus der Vesta, 'Faria schon im 
indogermanischen glauben wurzelt, aber dennoch erscheint 
dieser mythus im griechischen und lateinischen in sofern ei- 
gentümlich ausgeprägt, als in beiden eine weibliche gottheit 
verehrt, und ihre Verehrung besonders an den heerd des 
hauses geknüpft wird. Nach Cicero wäre der lateinische 
name aus dem griechischen entstanden, was nicht unmög- 
lich ist, da sich der name bei den von der griechischen 
eultur unberührt gebliebenen umbrischen stammen nicht fin- 
det; denn dafs die umbrische Vesuna mit der lateinischen 
Vesta nichts zu thun hat, wird sich weiterhin zeigen. Frei- 
lich dürfte man dann nicht annehmen, dafs die Verehrung 
dieser göttin selbst erst durch den einflufs der Griechen 
hervorgerufen sei; denn es zeigt sich bei allem, was an 
den dienst dieser göttin geknüpft ist, eine so eigentüm- 
lich römische und so tief angelegte auffassung, dafs sie 
gewifs nicht anders als aus dem eigensten volksbewufstsein 
heraus erwachsen sein kann. Aber möglich bleibt es, dafs 
in ähnlicher weise, wie dies beim Hercules nachgewiesen 
ist, die göttin ursprünglich unter einem andern, einheimi- 
schen namen verehrt worden sei (man könnte an die os- 
kische Entra denken) und erst später der griechische name 
in der form Vestia (osk.), oder Vesta auf diese göttin über- 
tragen sei. Doch läfst sich eben auch nur diese möglich- 
keit feststellen, welcher ich keinen höheren grad der Wahr- 
scheinlichkeit beimessen will. 

7) Lar schutzgott des hauses, auch haus, wohnung, 
plur. Lares, alt Lases. Lottner (d. zeitschr. VII, 1 85) 
vergleicht treffend das altnordische laeri wohnung, für wel- 
ches er ein gothisches *lesi ansetzt. Die wurzel glaube 
ich im skr. las „begehren", wovon abhi-laaa und abhi- 
-läsa „verlangen, liebe" stammt, gr. hXaiouat (d. zeitschr. 



174 Grafsmann 

11,268), einer wurzel, die in dem deutseben lu6t (got. Iustu6) 
zu gründe Hegt, zu finden, indem skr. okas „behagen, ge- 
fallen" (von uk), und gewöhnlicher „heimwesen, wohnstätte" 
für den bedeutungsübergang ein genau entsprechendes sei- 
tenstück darbietet. So .würde lar ursprünglich die heimath- 
liche wohnstätte als den ort des begehrens, des behagens, 
der lust bezeichnen. Aus Lar stammt weiter Lara, La- 
runda (mutter der Laren), Larua, Larva, letztere an 
die Verehrung der Laren als geister der verstorbenen an- 
knüpfend (s. oben). 

Ich lasse nun die gottheiten folgen, welche nach ih- 
rem wirken, oder ihrer kraft benannt sind: 

8) Cerus Manns, in einem liede der Salier vorkom- 
mend, und dort von Festus als creator bonus erklärt, in 
einem fragmente dieses liedes bei Varro auch duonus Ce- 
rus genannt. Cerus stammt aus der wurzel kar, wie skr. 
kärü-s (dichter, künstler), käras (anfertiger). Das erste 
kommt im Rigveda mehrmals (165, 15; 177, ö; 184, 4 vgl. 
1C5, 14) in der Verbindung kärüs maniäs vor in der be- 
deutung der weise, oder wohlgesinnte dichter; auch wird 
käru-s als narne des vipväkarman (des allschaffenden) des 
götterkünstlers erwähnt. Das lat. Manus entspricht genau 
dem vedischen mäna-s ans der wurzel man, es tritt als be- 
zeichung des sehers, sängers, Verehrers auf, z. b.: 

184, 5 esä väm Stomas — aevinäv akäri (2) 

mänebhis väm*) — maghavänä suvrkti (1) 
dies loblied ward, o ritter, euch gedichtet, 
der lobgesang von sehern euch, erhabne! 
ItiJ), 8 tuam mänebhja8 — indra vicväganjäs (2) 
rädä marüdbhis — curüdhas gavagrös (1) 
den Sängern spende du für alle menschen 
milchreiche gaben, Tudra mit den Maruts! 
Aehulich 785, 6 ; 189,8; 182,8. Einmal wird es von den 
Maruts gebraucht (171, 5), einmal von Indra (672, 7). Die 
grundbedeutuug ist dieselbe wie für mäniä: weise, wohlge- 

*) väm ist durch konjektur hinzugefügt. Die cäsur fordert entweder die 
nuerhörtc Auflösung von mänebhis, oder hinzufügung einer silbe ; väm konnte 
leicht, als schon in der ersten zeile enthalten ausgefallen sein. 
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sinnt, nur dafs es mehr substantivisch gebraucht wird. 
Hiernach ist also Cerus manus in Obereinstimmung mit 
Festus als der wohlgesinnte schöpfer zu denten. Aus der- 
selben wurzel scheint zu stammen: Garanus (Preller röin. 
myth. 70. 645, und Spiegel d. zeitscbr. XIII, 390), indem 
die bei Aur. Victor, vorkommende form ßecaranus es 
wahrscheinlich macht, dafs g in Garanus aus c erweicht 
sei. Es war Garanus nach Verrius Flaccus (bei Serv. V. 
A. 8 203) der ursprüngliche name des starken hirten, wel- 
cher den Cacus Überwältigte, und auf welchen später der 
griechische name des Hercules übertragen wurde. Es mag 
Garanus etwa mit dem vcdischen kräna-s oder kräna (nom. 
von kränän was aber in keiner andern form vorkommt) ver- 
glichen werden, welches „wirksam, kräftig" bedeutet (798, 
19; 814, 1; 887, 1; 958, 2) und zu diesem gotte gut 
stimmt. 

9) C er es, gen. Cereris für "Ceresis, Cerealis für Cere- 
salis mit ausgefallenem s, im osk. Eerri = Cereri also für 
"Kerei stehend, wie herrins für *hersins (vergl. patensins), 
daraus das osk. adjectiv Kerri-i-o mit den formen -in (loc), 
-oi (d. s. m.), -ai (d. s. f.), -pis (d. pl. m.), -ais (d. pl. f.). 
Diese adjektivform scheint auf einen ursprüngl. i- stamm 
hinzudeuten. So gelangen wir zu einem indogerm. karsi, 
welches im sanskrit kräi lauten würde. Letzteres bedeutet 
im sanskrit das pflügen, den ackerbau, und wird, worauf 
mich mein freund Pauli, dem ich überhaupt diese idee ver- 
danke, aufmerksam gemacht hat, im Catapathabrähmana 
11,2,3,9 als gottheit des ackerbaues personificirt. So 
wird Kerri für Kersi. als Stammform für den namen dieser 
göttin bei den Oskern aufzufassen sein, während im latei- 
nischen der Übergang von r zu s durch ein eingeschaltetes 
e erleichtert wurde. Die lateinische nominativf'orm Ceres 
wird dann aus älterem *Ceresi-s auf ähnliche weise ent- 
standen sein, wie neueres Luceres aus älterem Lucereses 
(Lucerenses), indem das unbetonte i zwischen den beiden 
Zischlauten ausfiel, und dann das doppelte s durch längung 
des vokals ersetzt wurde, oder indem das erste 8 ausfiel 
und e mit i zu e zusammenflofs (vgl. Corssen d. zeitschr. 
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III, 298). Die gewöhnliche ableituug aus kar (Corssen d. 
zeitscbr. III, 271, Düntzer XIII, 15, Preller röm. myth. 70), 
oder die aus prt (Leo Meyer d. zeitscbr. V, 382) wird da- 
gegen aufgegeben werden müssen. 

10) Cäcus. Der name ist dem vedischen cäkä-s gleich- 
zusetzen. Dies, von der wurzel cak „stark sein, vermögen" 
abstammend, bedeutet in den veden „stark". 
So heilst es vom sonnengotte 881, 6: 
cäkmanä cäkäs — arunas suparnäs (1) 
er stark an stärke, lichtroth, schöngeflügelt. 
So wird es von den Maruts gebraucht, welche als des In- 
dra starke männer, oder substantivisch als die starken des 
Indra bezeichnet werden: 

313, 11 säm indras gas — agajat säm hiranjä (1) 

sam acvijä — maghävä jas ha pürbhid*) (1) 
ebhis nrbhis — nrtamas asja cäkäis (3) 
räjäs vibhaktä — sambharäs ca väsvas (2) 
durch kämpf gewann viel gold und kOhe Indra, 
rofsschaaren er, der mächtge burgzerstörer, 
der held mit diesen helden, seinen starken, 
vertheilt den reichthum, speichert auf die guter. 
384, 10 säm täs indras — asrgat asja cäkäis (3) 
durch seine starken liefs sie (die kühe) Indra strömen. 
460, 4 tarn vas indram — catinam asja cäkäis (3) 
ihä nünäm — vägajäntas huvema (2) 
der sich verbarg, Indra mit seinen starken, 
ihn rufen wir euch her nun, kraft begehrend. 
Auch das mit cäka (kraft) zusammengesetzte purucaka 
(kraftreich), und die aus cäka abgeleiteten adjektiven cä- 
kin, cäkinä werden in den veden von göttern, namentlich 
von Indra gebraucht, während der lateinische Cäcus als 
der starke dämon gedacht ist, der von Garanus oder Her- 
cules überwunden und der gestohlenen kühe beraubt wird. 
Es steht also Cacus, worauf schon vielfach hingewiesen ist 



*) pürbhid ist konjektur statt des unpassenden pürvis, was der text hat. 
Das hitufige epitlicton Indras pürhhid kommt in Ranz ähnlicher verbind««?: 
?.. b. 653, 5 vor. 
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(Spiegel d. zeitschr. XIII, 38G ff.) dem vedischen Vrtra pa- 
rallel, welchem Indra die versteckt gehaltenen kOhe raubt; 
und die bezeichnung desselben als eines starken, welche Spie- 
gel (a. a. o.) auch für den arischen Vrtra in ansprach nimmt, 
würde sich trefflich für den starken dämon eignen, der 
durch den noch stärkeren gott in heifsem kämpfe überwun- 
den wird. 

11) Neria, Nerio, (gen. Nerienis), Neriene, Nc- 
rienis, Nerine die gattin des Mars, daher in dem gebetc 
bei Gellius: Neria Martis te obsecro, und bei demselben 
und bei Ennius Nerienem Martis. Nach den alten ist es 
ein sabinisches wort, und bedeutet tapferkeit. Das schwan- 
ken des suffixes bestätigt die entlehnung; die äch.t sabini- 
sche form kennen wir nicht, wissen daher auch nicht, in 
welcher form es „tapferkeit" bedeutete. Dafs es mit dem 
umbr. ner (a. pl. nerf, d. pl. nerus), osk. ner (gen. pl. nerum), 
skr. nar zusammenhängt, ist allgemein anerkannt (Ebel d. 
zeitschr. I, 307 u. a.). Die form Neria würde ganz dem 
feminin des ved. adjektivs näria (mannhaft, tapfer) entspre- 
chen, dessen neutrum näriam heldenthat bedeutet. Ob man 
bei den andern formen an skr. Naräjana, Näräjanä (beina- 
men des Viänu), Näräjani (beiname der Lakämi der ge- 
mahlin des Visnu) zu denken habe, will ich nicht ent- 
scheiden. 

Die begriffe der bisher behandelten gottheiten waren 
an anschauungen sinnlicher gegenstände oder thätigkeiten 
geknüpft. Ich gehe nun zu den gottheiten über, die schon 
ursprünglich auf geistiges gebiet bezogen wurden. 

12) Minerva, älter Menerva. Mit recht hat Pott 
(d. zeitschr. VI, 112) diesen uamen aus skr. mänas geist, 
verstand = griech. (tivog abgeleitet. In den veden lieifst 
wänasvat „weise" und wird z. b. Rigv. 203, 1 zur bezeich- 
nung des Indra gebraucht. Ich habe schon oben darauf 
hingewiesen, dafs das lat. suffix vo (fem. va) mit uo (ua) 
identisch ist, und erst eres regelmäfsig nur nach vokalen, 
nach r und 1 eintritt. So würden wir zunächst eine form 
"Menes-ua zu erwarten haben, aus der dann nach den 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVI. 3. 1 2 



178 Grafsmann 

später entwickelten lautgesetzen *Mener-ua, Menerva, her- 
vorgehen mufste (8. o.). Ueber Manus vgl. n. 8. 

13) Venu 8. Die abstammnng aus der wurzel van in 
der bedeutung „hold sein" ist bekannt. In den veden ist 
vänas (gen. vänasas) die lust, wonne z. h. 998, 1 wo es von 
der Uschas heifst: 

a jähi vänasä sahä 

gävas saKanta vartanim — jäd ädhabis*) 
komm her mit freudigkeit, da schon 
den pfad die kflhe mit den eutern segneten. 
So tritt vänas in gleicher bedeutung hervor in den vedi- 
schen Zusammensetzungen gir-vanas an liedern lust habend, 
jagnävanas an opfern lust habend, (297, 2; 876, 5). Hier- 
her gehört auch Venilia, Venelia als göttin der hoff- 
nung, des Verlangens (skr. van, ven auch in der bedeu- 
tung begehren, verlangen). 

14) Camena, Camoena, Casmena, Carmeua 
(Varro 1. 1. VII, 26). Die abstammung aus der wurzel skr. 
cäs, cas (singen, preisen) ist bekannt. Aus ihr stammt skr. 
cäsman (gesang). Aus diesem cäsman wurde sich ein *cas- 
mania in der bedeutung dem gesange zugethan, im gesange 
geschickt, ableiten lassen, ganz wie aus brähman gebet, 
brahmania dem gebete zugethan, aus kärman werk, karma- 
nia im werke geschickt herstammt. So würde sich auch 
Casmena, Camoena als 'casmaniä, d. h. als die den gesän- 
gen vorstehende göttin deuten lassen. 

15) Sancus wird dem Semo pater und dem Fidius 
gleichgesetzt (Ov. Fast. VI, 213), und auf inschriften kom- 
men alle drei namen verbunden zur bezeichung eines got- 
tes vor: Sancto Sanco Semoni Deo Fidio etc. (Grut. 96, 6), 
Semoni Sanco Deo Fidio (ib. n. 5). Auf den iguvinischen 
tafeln tritt der name häufig auf, und zwar in der form 
Sanko, älter Sako als beiname des Jupiter, nämlich vok. 
Jupater Sace (tafel IIb, 24), dat. Sace Sakre Juvepatre 
(IIa, 4), Saci Juvepatre (IIb, 17), Saci seil. Juvepatre 



*) Bei zwölfsilbigen Zeilen, die mit achtsilbigen wechseln, tritt vielfach, 
in einigen liedern regelmaftig, der einschnitt nach der achten silbe ein. 
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(Hb, 10); ferner daraus abgeleitet Sancio älter Sacio dem 
Sancus angehörig, stets in Verbindung mit dem Fiso d. h lat. 
Fidio, oder dem mit ihm gleichbedeutenden Fisovio; näm- 
lich im vokativ Fisovie Sancie (VIb, 9. 10. 12. 12. 14. 15), 
Fisovi Sanci (VIb, 6. 8. 8. 5), Fisovi Sansi (VIb, 6), und 
im dativ Fise Sansie (VIb, 3), Fise Saci (Ia, 15), Fisovi 
Sansii (Vlla, 37). Die wahre bedeutung des namens ist 
im umbrischen zu suchen, da der lateinische name nach 
den ausdrücklichen Zeugnissen der römischen Schriftsteller, 
aus dem sabinischen, also aus dem sabinisch- umbrischen 
götterkreise entlehnt ist. Hier ist aber Sancus bezeichnung 
und beiname des Jupiter, und der Fidius (Fiso, Fieovio), 
oder Dius Fidius wird nicht diesem Sancus identisch ge- 
setzt, sondern durch das adjektivische Sancius als zu ihm 
in beziehung stehend bezeichnet. Sancus hängt mit san- 
cire, sanctus, sacer und weiter mit der skr. wurzel sak 
zusammen. Letztere, mit sap (verehren) dem griecb. %nu>, 
lat. sequor verwandt, hat außer der bedeutung „geleiten, 
sich zu jemand gesellen" im Rigveda sehr häufig die be- 
deutung „verehren", woraus sakätha „Verehrung", sakathia, 
sakanä „verehrend", sakanavat „verehrnngsvoll" , so wie 
die participien sakasjämäna, sakanasjämäna „verehren wol- 
lend" herstammen. Sancus wird danach der heilige be- 
deuten. 

Bndlich füge ich an den schlufs dieser betrachtung 
noch drei götternamen, über deren deutung man zweifelhaft 
sein kann: 

16) Päles, eine göttin der birten, selten auch masku- 
linisch als bezeichnung eines gottes gebraucht (Serv. Virg. 
Ge. III, 1). Das fest dieser göttin (am 21. april) hiefs 
Palilia, oder gewöhnlicher (durch lautabstofsung) Parilia. 
Die ableitung aus der wurzel pä, päl hat auf den ersten 
anblick viel anlockendes. Im sanskrit ist pälä-s der Wäch- 
ter, hüter, hirt, und auch die freilich nicht belegte form 
palä-s wird dafür angeführt, ebenso scheint das griech. 
ai-nolog ziegenhirt, falls es hierher gehört, auf urspüngliche 
kürze hinzuweisen. So könnte Pales als- göttin der birten 
benannt sein. Erwägt man jedoch die gesammtheit der 

12* 
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umstünde, welche mit der Verehrung dieser göttin in bczie- 
liung stehen, so wird man nicht umhin können, einer an- 
dern ableitung den Vorzug zu geben. Es ist nämlich da- 
nach Pales zunächst die göttin des viehfutters, wie auch 
Serv. Virg. Ge. III, 1 -bezeugt Pales — dea est pabuli. Und 
in der that bezieht sich die ganze Verehrung dieser göttin 
darauf, dafs die göttin bewogen werden soll, alles futter in 
reichlicher fülle wachsen zu lassen und es dem vieh heil- 
bringend und nahrhaft zu machen. Hierauf zielen auch die 
manigfachen reinigungen und sühnen , welche mit dem 
dienste der göttin verbunden waren. Die vergehen, für 
welche diese sühnen gebracht wurden, bestanden nach Ovid 
(Fast. IV, 749 ff.) darin, wenn der hirt auf heiligem gebiete 
geweidet, oder für seine heerde von einem heiligen haine 
laub abgeschnitten, oder sie aus heiligem wasser getränkt 
hatte. Auch die gegenstände^ welche bei diesen reinigungen 
verbrannt werden, weisen auf dasselbe ziel hin. So das 
räuchern mit dem geronnenen blute des oktoberpferdes, 
was im oktober ob frugum eventum geopfert war. So die 
räucherungen mit bohnenstroh und der asche des sechs 
tage vorher (beim feste der Fordicidia) aus der trächtigen 
kuh entnommenen ungeborenen kalbes; ein gebrauch, den 
Ovid (Fast. IV, 633) gewifs richtig deutet, wenn er die gra- 
vidae nunc seminc terrae durch das Symbol der trächtigen 
kuh dargestellt findet, indem die göttin bewogen werden 
soll, nun die aus dem schoofsc der erde hervorschiefsenden 
saaten dem vieh heilbringend zu machen. So auch da« ver- 
brennen des strobs und der halme bei der letzten reinigung 
des viehes und der hirten, so das laub und die zweige, mit 
welchen die stalle geschmückt wurden, so das verbrennen 
der öl- und lorbeerbäume und der kräuter; so endlich das 
hirsengericht, welches der Pales dargereicht wurde. Kurz, 
es ist fast kein zug in dem ganzen bilde dieses cultus, der 
nicht auf die besondere beziehung dieser göttin zur nah- 
rung der heerden, oder zur vegetabilischen nahrung über- 
haupt hinwiese. Insbesondere spielen stroh, halme, laub, 
zweige, allerlei kräuter, die der bohnen beraubten bohnen- 
pflanzen, die hirse eine hauptrolle bei den festen der göt- 
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tin. Nun haben im sanskrit [>ala, paläla, paläll die bedeu- 
tung: stroh, halm, stengel der moorhirse, paläva-s = lat. 
palea spreu, hülse, paläcä-m blatt, laub, palakja und pa- 
lankja eine gcmösepflanze (Beta Bengalensis), auch pallava 
junger schois, zweig gehört wohl hieher. Die Übereinstim- 
mung dieser bedeutungen mit den bei dem dienste der Pa- 
les in deu Vordergrund tretenden pflanzentheilen und pflan- 
zen kann schwerlich zufällig sein. Als würzet vermuthe 
ich eine form mit anlautendem s, welches in phäla-m 
(frucht, seltner brett, blatt) so wie in lat. folium, griech. 
(fvkkov, skr. phulla (gespalten, aufgeblüht, mit blüthen be- 
setzt), die hauchung des p veranlafst hat, während es in 
den obigen formen ohne solche Wirkung abgefallen ist. Die 
grundbedeutung dieses *spal (skr. phal, sphat, sphut) ist 
„spalten, bersten". Hiernach wäre die frucht vom bersten 
bei ihrer reife, der pflanzenschofs von seinem hervorbrechen 
aus der rinde oder knospe, die blüthe, das blatt von der- 
selben anschauung aus, oder letzteres (wie phäla im sans- 
krit) von der anschauung einer abgespaltenen platte her 
benannt. Ob die Pallei zwillingsgötter der fruchtbarkeit 
gleichfalls hiermit und mit den skr. dämonen-namen palä- 
ca-8, paläcin, pallgaka-s zusammenhängen, oder ob die göt- 
tin Palatua (s. Preller röm. myth. 3b5) mit der Pales in 
etymologischer Verwandtschaft stehe, will ich nicht entschei- 
den; wenn gleich beides mir wahrscheinlich ist. 

17) Lern u res die geister der verstorbenen, insbeson- 
dere in sofern sie als ruhelos umherschweifend und ruhe 
suchend gedacht wurden. Die ableitung ist schwierig. 
Ich vermuthe ablall eines k wie in lamentum, laus, lusci- 
nia, lausus, ludus, ludo und Zusammenhang mit skr. klam, 
ciain „ermüdet, traurig, beunruhigt sein". 

18) La venia göttin der diebe. Die ableitungen aus 
lavare, griech. luft (Xrtfißdvvj), latere, oder gar von Lar, 
Lares sind theils der bedeutung, theils der form wegen 
unhaltbar. Ich schlage daher eine andere vor, welche mir 
nach beiden richtungen hin vollkommen zu geniigen scheint, 
indem ich als Wurzel skr. lü annehme, welche „abreifsen, 
abschneiden" , und auch wohl im allgemeineren sinne „ent- 
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reifsen" bedeutet. In der bedeutung „an sich reifsen" tritt 
sie in dem lat. lu-crurn hervor, was von jedem gewinn, sei 
er auch durch diebstahl oder betrug erlangt, gebraucht 
wird. Eine gunirte form aus dieser wurzel zeigt z. b. skr. 
lava-s (ein abgerissenes stück). Man würde Laverna dann 
auf ein altes subst. "lavor zurückzuführen haben, etwa in 
der bedeutung von lucrum, ähnlich wie Saturnus auf sator, 
Juturna auf jutor zurückgeht, indem die suffix-verbindung 
hier wegen des vorhergehenden v in -erna statt in -urna 
überging. Dieselbe wurzel lü hat im griech. Xiia lat. luo, 
so-lvo eine abgeblafstere bedeutung angenommen. 

Dritte abhandlung. 

Die götternamen des umbrischen gebietes. 

Indem ich zu den gottheiten des umbrischen gebietes 
übergehe, bin ich mir wohl bewufst, auf welchen schlüpf- 
rigen boden ich mich begebe, da die opfervorschriften und 
gebete, wie sie auf der umfangsreichsten und wichtigsten 
Urkunde dieses gebietes, den iguvinischen tafeln vorkom- 
men, bei allen gottheiten fast auf gleiche weise wiederkeh- 
ren, und die geringen unterschiede nur wenig anhaltepunkte 
geben, um daraus auf die bedeutung der verschiedenen 
gottheiten sichere Schlüsse bauen zu können, und da auf 
der andern seite auch die sprachliche Untersuchung der 
namen leicht auf irrpfade führt. Dessen ungeachtet wer- 
den vermuthungen über das wesen der dort genannten gott- 
heiten, deren namen gröfstcntheils auf hohes alter zurück- 
weisen, die Wissenschaft weiter fördern, wenn sie nicht in 
haltlose phantasien hinüberschweifen, und sich nicht einen 
grad der Sicherheit anmafsen, der ihnen nicht zukommt. 
So hoffe ich, werden auch die folgenden muthmafsungen, 
die sich für nichts anders ausgeben wollen, zu genauerer er- 
forschung dieses gegenständes anregen. Ich werde überall 
die namen in der Stammform (ohne endung) aufführen. Die 
meisten der in den denkmälern genannten gottheiten stehen 
in bestimmt ausgedrückter beziehung zu einander, welche 
durch beigefügte bestimmungen wie die adjektivischen 



die italischen götturnamen. 183 

Jovio, Martio, Qertio, Grabovio oder durch geuetivisebe, 
welche namentlich die weiblichen gottheiten betreffen und 
sie als töchter oder gattinnen männlicher gottheiten dar- 
stellen, bezeichnet wird. Am meisten gesondert von den 
übrigen zeigt sich die gruppe: Puemuno mit dem Zuna- 
men Pupiko, Vesuna mit der geuetiv-bestimmung Pue- 
munes Pupjkes uud eine Tursa, welche von den später 
zu erwähnenden Tursa Jovia und Tursa Qerfia zu unter- 
scheiden ist. Diese gottheiten kommen nur bei der auf 
taf. III und IV beschriebenen opferhandlung der attidischen 
brüderschaft vor. Vesuna findet sich außerdem noch auf 
volskischen und marsischeu Inschriften, auf den letzteren 
wird als ihr vater Erino genannt. Es wird dadurch wahr- 
scheinlich, dafs Puemuno als gatte (nicht als vater) der 
Vesuna aufzufassen ist. Noch erscheint im sabinischen (auf 
dem steine von Aquila) eine Poimunia, unter welcher 
eine mit dem Puemuno zusammenhängende weibliche gott- 
heit verstanden sein mufs, vielleicht jene Tursa die also als 
Tursa Puemunia der Tursa Jovia und der Tursa Qerfia 
gegenüberstehen würde. Es findet sich zu diesen gotthei- 
ten eine merkwürdige parallele, die gewifs nicht als ein 
spiel des zufalls betrachtet werden darf. Wir finden näm- 
lich im Bhägavatpuräna (6,6, 13) einen tarsa-s als sobn 
des arka-s d. h. der sonne und der väsanä erwähnt. Tursa 
mit dem umbrischen verb turse- = lat. torre- = skr. trs 
(perf. tatarsa) verwandt, fassen die herausgeber der umbri- 
schen spachdenkmäler gewifs richtig als göttin auf, die 
über die dürre zu gebieten hat, und angefleht wird, dürre 
und Sonnenbrand (umbr. tursitn) abzuwenden. Das entspre- 
chende wort würde im sanskrit tarsä lauten, wovon sich 
der oben erwähnte tarsa-s nur dem geschlechte nach unter- 
scheidet. Ebenso stimmt Vesuna zu väsanä, indem e eben- 
sowohl langes als kurzes a vertreten kann, und umbr. u 
sehr häufig durch o hindurch aus a entstanden ist. Diese 
väsanä war, wie oben angeführt, mutter des tarsa-s, gat- 
tin dos arka-s. Wir werden vermöge dieser beziehung zur 
sonne väsanä als die glänzende, leuchtende, als die tages- 
helle aufzufassen haben, wie ja die vedischen väsarä (leuch- 
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tcnd), väötu-s, väsarä-n» (tageshelle) diese bedeutung haben. 
Ist diese auffassung richtig, so wird arka-s dem Puemuno 
zur eeite stehen müssen. Dies letztere führt auf die wz. 
pü, deren grundbedeutung „hell sein" ist, aus welcher sich 
einerseits der begriff der klarheit, reinheit, andererseits der 
begriff des flammens, des feuers entwickelte. So ist das 
vedische pävakä, wofür überall paväkä zu lesen ist, ein sehr 
gewöhnlicher beiname des agni, und mufs als „bell glän- 
zend, flammend" gedeutet werden; ja es wird auch als 
masc. geradezu als benennung des feuers gebaucht. Die- 
sen begriff zeigen ferner nicht nur die ableitungen griech. 
nvQ, umbr. pir, hochd. finr u. s. w. (Curtius n. 385), son- 
dern auch die wurzel pü selbst hat in den vedischen me- 
dialformen (erster klasse), unter denen im Rigveda päv- 
-ate, -ase, -ante, -asva, -atäm, -adhvam, -antäm, -äte, -ista, 
äpavathäs und das particip pävamäna vorkommen, die be- 
deutung „bell glänzend strömen" oder gerade zu „flam- 
men"; und diese beiden bedeutungsformen gehen vielfach 
in einander über, da die flamme häufig als glänzender 
ström gedacht wird und umgekehrt ein heller ström als 
flamme. Die von den herausgebern des petersb. wörterb. 
angegebene bedeutung „sich reinigen, gereinigt ausflie- 
fsen, abträufeln, sich klären" trifft den wahren sinn dieser 
medialformen nicht. So wird es gebraucht vom flammen 
des feuers; z. b. 829, 5 heifst es von Agni: 

svanäs na jäsja — bhamäsas pavante (2)*) 
des strahlen wie gewitter flammend strömen. 
Ferner von der ins feuer gegofsenen Schmelzbutter 
354, 9 ghrtäsja dhäräs — abhi täd pavante (1) 

der butter ströme flammen ihm entgegen 
354, 10 ghrtäsja dhäräs — mädhumat pavante (1) 

der butter ströme flammen honighegend 

451, 2 ghrtäm na cüki — matajas pavante (I) 

wie helle butter flammen die gebete. 



*) Das versraals verlaugt hier -die endung -äaas mit kurzem a • zu lesen, 
also -asas wie öfter nicht blofs statt äsas sondern auch stall -is (noin. 
plur. von -a) zu lesen ist. 
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So wird auch die participialform 9ter klasse puniiuä in 
gleichem sinne von Agni gebraucht 525,2, wo ich des 
Zusammenhangs wegen auch den ersten vers hinzufüge: 

1. äbödhi gäras — usäsäm upästhät (1) 
hötä mandräs — kavitamas paväkäs (3)*) 
dädhäti ketüm — ubhäjasja gantös (1) 
havja devßsu — dnivinam sukrtsu (1) 

2. sä sukrätus jäs — vi düras panlnam (1) 
punänäs arkäm — purubhögasam nas (1) 
hotä mandräs — vicääm vär dämünäs (1)**) 
tiräs tämas — dadreö rämiänäm (1) 

1. erweckt ward aus der röthen 6choofs der buhle, 
der holde opfrer, weithinschauend, flammend; 
er hält der götter und der menschen fahne 
bringt opfergufs den göttern, heil den frommen; 
2. der schöngesinnte, der der diebe thüren, 

die nahrungsreiche sonn' uns flammend auftbat, 
der holde opferer, der häuser gastfreund 
liefs sich erschauen durch der nachte dunkel. 
So werden ferner die oben angeführten medialformen zur 
bezeichnung des aus der seihe hervorrieselnden somasaftes 
gebraucht, und zwar hauptsächlich im 9ten buche des Rig- 
veda, wo in jedem einzelnen liede diese bezeichnung mehr- 
fach wiederkehrt, seltner in den andern büchern (207,5; 
980,1; 482,1). Die aus der somaseihe herausfallenden 
gelbglänzenden tropfen erschienen den dichtem im glänze 
der morgenröthe wie leuchtende flammen, wie blitze, wie 
sonnen. Ich beschränke mich auf die letztere anschauung, 
nach welcher der söma pävamäua mit der sonne (arkä, sri- 
ria, sora) in engere beziehung gesetzt wird. So heilst es 
von dem aus der seihe strömenden soma (762, 4) 



*) Da das superlativsurtix -tama nicht selten -täma zu lesen ist, so 
könnte dies auch hier geschehen und würde dann aus der 3tcn form die viel 
häufigere ersten) hervorgehn. 

**) Ich habe vär durch konjektur eingeschaltet. Das versmafs verlangt 
diese cinschaltung nicht nothwendig, indem mandräs in mandaräs aufgelöst 
werden kann, wie so Überaus häufig fndra in iifdara aufzulösen ist. Allein 
die präp. vi in der ersten zeile erheischt eine solche ergänzung; vi — var 
ist der gewöhnliche ausdruck für das öffnen der thüren. 
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ä pavasva madintama 
pavitram dhärajä kave 
arkäsja jönim äsädani. 
Hell ströme, o berauschendster, zur seihe, »eher du, int 
ström, zu sitzen .in der sonne schoofs. 
Er wird mit der sonne verglichen: 

766, 2 ajäm sürjas ivöpadrc 
er ist der sonne gleich zu schaun; 
766, 3 8Öma8 deväs uä sürias 
dem Sonnengott ist soma gleich ; 
775, 13 sömas deväs nä sririas 
ädribhis pavate sutas 
erglänzend gleich dem Sonnengott, strömt soma vom ge- 
stern geprefst; 

776, 30 pavasva sarias dreä 
hell ströme, sonnengleich zu schaun; 
776, 7 pävamänasja vievavid 
prä te särgäs asrksata 
stirjasjeva nä racmäjas 
all weiser, dein des flammenden — ergösse, sie ergossen 
sich, gleichwie der sonne strahlenschaar; 
778, 22 pävamäna8 äti srdhas 
abhi arsati sustutim 
sriras nä vievädarcatas 
hinflammend durch der feinde schaar, ergiefst er sich 

zum lobgesang, der sonne gleichend, rings zu schaun ; 
798, 34 pävamänas — mähi ärnas vidliävasi (1) 
stiras nä kiträs — ävjajäni pävjajä (2) 
im flammenstrom durchrieselst du das grofse meer, 
wie sonnenglanz im hellen ström die seih' hindurch. 
(Vergleiche noch 796* 2; 781,6; 813, 12). Er hüllt sich 
in der sonne strahlen (798, 32), besteigt den wagen der sonne 
(787, 1), strahlt mit ihr oder durch sie (714, 6; 77o, S). 
Er zündet die sonne an, oder erzeugt sie: 
775, 7 ajä pavasva dhärajä 
jajä srirjam arökajas 
mit diesem ströme fliefse hell, mit dem die sonne du 
entflammt; 
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809, 41 ädadbät indre — pävamänas Ögas (1) 
äganajat — sdrie gjötis indus (2) 
der flammende ertheilte kraft dem Indra, 
es zeugte Indu glänz dem sonnengotte; 
740, 5 eiä surjam arökajat 
pävamänas vikarsanis 
er zündete die sonne an, der flammende, weit- 
schau ende; 
749, 4 sä tritäsjädbi sänavi 
pävamänas arokajat 
gämibhis stimm sabä 
hoch auf des Trita bergeshöh' — entzündete der flam- 
mende — die sonne mit der schwesterschaar ; 
822, 3i ägtganas hi — pavamäna suriam (1) 
denn du erzeugtest, flammender, den Sonnengott. 
(Vergleiche noch 754, 1; 808, 5; 735, 2; 729, 5; 819, 7). 
Er füllt die sonne mit strahlen: 
809, 31 pavamäna — pävasß dhama gönäm (1) 

gaganänäs*) — sürjam apinvas arkäis (4) 
hellflammend strömst du zu der kühe statte, 
geboren füllst die sonne du mit strahlen; 
oder er füllt wie die sonne die weit mit strahlen: 
753, 5 sä pavasva vicarsana 
ä mahl rödasi prna 
nsäs sürjas nä raemibhis 
so ströme bell weitsebauender , erfüll das grolsc weiten- 
paar, mit licht wie sonn' und morgenroth. 
Er wird endlich geradezu als sonne bezeichnet. 
775, 8 äjukta soras etacam 

pävamänas manäv ädhi 
antäriksena jätave 
9. utä tjäs haritas däca 
sriras ajukta jätave 
indus indras iti bruvän 



*| Der einschnitt verlangt aullösung der tonn gagaanas; die ausstoisiiiig 
wurzelhaften a scheint in der vedensprache uoch nicht durebgedrungen 
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die sonne schirrte an ihr rofs, kellflainmend in des men- 
schen sitz, zu fahren durch den räum der lut't. 
Die zehn goldrosse schirrte dann der sonuengott zur 
fahrt sich an, der Indu, sprechend „Indra ich"; 
798, 29 täva gjötfsi — pavamäna sdrias (1) 
die lichter dein, o flammender, sind sonne selbst; 
778, 18 tuäm söina sriras esas 
die sonne hier bist soma du; 
779, 9 hinvänti sdram i'israjas 

pävamänam madhuccütam 
die sonne kosen leuchtend sie, den hellen, honigtrie- 
fenden 

777, 1 hiuvänti snrain üsrajas 
sväsäras gämäjas patim. 
die sonne kosen leuchtend sie, den gatten die verschwi- 
sterten. 

Nur einmal im Rigveda und zwar in einem späteren 
liede wird es vom winde gebraucht (954, 2), und auch hier 
wird man ihm den sinn beilegen müssen: „hell, klar strö- 
men". Die für diese medialformen erster klasse nachge- 
wiesene bedeutung tritt auch in dem gebrauche der späte- 
ren vedischen litteratur hervor, wo pavamäna, pävaka (flam- 
mend), euci (leuchtend) als besondere einkleidungen des 
Agni, oder als söhne des Agni von der svähä (ruf beim 
opfer) dargestellt werden. Jenem pavamäna nun setze ich 
den umbrischen Puemuno gleich, indem das suffix des mc- 
dial-particips hier genau in derselben form auftritt, wie in 
der oben erwähnten lat. Alemona (voii al-) d. h. skr. -amäna 
= lat. -cinono, altumbr. -euiuno, Sabin, imuno; und die gu- 
nirte wurzelform skr. pav- erscheint im umbrischen als pu 
im sabinischen als po. Diesen Puemuno fasse ich, der obi- 
gen entwiekelung gemäls, als den flammenden, insbesondere 
als sonne, also begrifflich gleich dem oben erwähnten arka, 
der mit der tagcshelle (väsanä = Vesuna) die dürre, den 
Sonnenbrand (tarsa-s, Tursa) erzeugt. Der beiname Pu- 
l>i ko ist mit Aufrecht (d. zeitsehr. I, 278) als Pupidicus zu 
deuten, und vergleicht sich den oskischen gentilnamen Pu- 
jiidiis, Pupdiis (d. zeitschr. XI, 401), ist also wahrscheinlich 
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von einer örtlichkeit benannt. Endlich der marsisehe 
Erino, vater der Vesnna, könnte mit skr. ärana-m tiefe, 
abgrund (112,6; 679,8) verglichen werden, wonach eine 
bestimmte götterordnung äranaga (in der tiefe geboren) ge- 
nannt wird. Aber weit mehr empfiehlt es sich, Erino dem 
skr. arunä gleichzusetzen, indem u und i als Umwandlungen 
eines alten a zu betrachten sind. (Ueber skr. u für a nach 
r siehe A. K. umbr. sprachd. I, 59**)). Es bezeichnet arunä 
als adjektiv die färbe der morgenröthe, und arunä-s als 
männliches Substantiv das morgenroth, und personificirt 
den wagenlenker der sonne, den bruder des Garuda, eines 
mythischen vogels, durch dessen glänz bei seiner gehurt 
die ganze götterweit in schrecken gerieth. Es würde da- 
her sehr treffend väsanä die tageshelle als tochter des 
arunä, des morgenroths aufzufassen sein. So hätten wir 
im umbrischen götterkreise Erino als den im morgenroth 
glänzenden wagenlenker der sonne, der die tageshelle Ve- 
suna gebiert; diese vermählt sich dem Puemuno, dem strah- 
lenden sonnengotte (arkä pävamäna) und gebiert aus ihm 
die Tursa, die dürre, eine gottheit, der zugleich die macht 
beigelegt wird das vertrocknen der pflanzen, oder das ver- 
siegen der gewässer (tursitu) abzuwehren. 

Alle übrigen götter, die auf den umbrischen denkmä- 
lern erwähnt werden, stehen mit Mars oder Jupiter oder 
beiden in Verbindung. So zunächst eine engere gruppe; 
Cerfo Martio nebst den beiden weiblichen gottheiten 
Prestata (Prestota) perfia und Tursa Cerfia, welche 
durch die genetivische bestimmung Qerfer Martier noch 
enger an den erstgenannten geknüpft, und offenbar als toch- 
ter desselben aufzufassen sind. Qerfo ist von den heraus- 
gebern der umbrischen Sprachdenkmäler mit dem lat. Ce- 
rus zusammengestellt, und als schaffender gott gedeutet, 
das suffix aber auf die wurzel fu (skr. bhü) bezogen, und 
mit dem suffixe in mor-bu-s verglichen worden. Ich 
glaube jedoch, dafs man einer andern deutung den vorzug 
geben mufs, bei welcher man nicht auf die anfügung eines 
solchen immer doch seltnen Suffixes zurückzugehen braucht, 
und welche das wort Qerfo in dieser form unmittelbar mit 
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bezeicbnungen verwandter gottheiten der veden in Bezie- 
hung setzt. Inlautendes f im umbrischen kann nicht nur 
aus altem bb, sondern auch aus dh entstanden sein, wie in 
rufro = rudhira, mefio = madhia. So werden wir von 
Qerfo auf das altind. cärdha geführt. Dies ist theils ad- 
jektiv, theils männliches Substantiv, ersteres wird in der 
bedeutung „stark" von Agni (Rigv. 297, 12) und von In- 
dra (742, 6; 816, 3; 817, 3) gebraucht; letzteres hat theils 
die bedeutung „held", und wird gleichfalls von Agni und 
Indra gebraucht in den Rigvedas teilen 192, 5; 702, 16, in 
denen der gott als der gaben oder beute austheilende sie- 
gesheld dargestellt wird, theils die bedeutung „schaar", und 
wird in dieser bedeutung am häufigsten (14mal) von der 
schaar der Maruts gebraucht. Dieser begriff der schaar 
hat sich offenbar aus dem der macht entwickelt, und an 
manchen stellen pafst die bedeutung „macht der Maruts" 
statt „schaar der Maruts" ebenso gut oder besser. Diesen 
Übergang zeigt uns besonders klar das neutrale subst. cär- 
dhas, welches neben der seltneren bedeutung „macht, hel- 
fende macht« (509,8; 400, 2; 202, 14; 441, 6) die bedeu- 
tung „schaar" hat, und wieder bei weitem am häufigsten 
von deu Maruts gebraucht wird; der komparativ cärdha- 
stara hat die bedeutung „sehr stark", und die wz. cärdh 
die bedeutung „stark sein, tapfer sein" und wird sowohl 
von göttern als menschen, von trotzenden dämonen und 
feinden gebraucht. Ebenso zeigt crdhja tapferkeit (203, 1 0) 
denselben grundbegriff"). Es wird also der umbrische 
Qerfo Martio als der starke, der siegeaheld aufzufassen sein, 
der mit dem Mars in Verbindung steht; dagegen wird seine 
beziehung zu dem cärdha-s m&ruta-s doch wohl nur eine 
losere sein, obgleich letzteres etymologisch fast genau dem 
Qerfo Martio entspricht. 

Von den beiden göttinnen, die mit dem Qerfo Martio 



*) Das kausativ 9ardhaj.1t zeigt die bedeutung rauschen lassen (mit ati- 
pra: 633, G), welche später einen obseönen nebenbegriff angenommen hat. 
Diesen letzteren als grondlage der ganzen begriflfsentwickelung anzunehmen, 
wie vielfach geschehen ist, ist gewil's sehr verkehrt, und wird durch die be- 
griffe der ableitungen ciinlha, cardhas, crdhja vollständig widerlegt. 



die italischen götternamen. 191 

in Verbindung stehen, der Prestata und Tursa ist schon 
früher die rede gewesen. Endlich steht mit dem Qerfo 
Martio noch in Verbindung eine männliche gottheit, deren 
namen nur im dativ vorkommt: Hon de Qerfi, alt Hunte 
Qerfi, wo Qerfi dativ von Qerflo ist, also dadurch der gott 
als ein zu dem Qerfo Martio gehöriger bezeichnet wird. 
Es vergleicht sich honde dem abstrakten subst. hondu, was 
von A. K. unzweifelhaft richtig aus der wurzel han (schla- 
gen, tödten) abgeleitet wird, indem nämlich das suffix -du 
gleich -tu gesetzt wird, dessen t im neuumbrischen nach 
nasalen zu d erweichte. Es würde also hondu = skr. 
häntu (das schlagen, tödten) sein, und, wie der Zusammen- 
hang wahrscheinlich macht, als krieg (scblacht) gedeutet 
werden können. Es liegt daher nahe, in dem Hunte, Honde 
gleichfalls einen kriegsgott vorauszusetzen, wie in dem 
Qerfo Martio. Allein dann kann man den stamm nicht als 
*Hunto, *Hondo ansetzen; denn dies könnte nur den ge- 
tödteten, geschlagenen bezeichnen. Als solcher konnte der 
gott nicht aufgefafst sein, sondern nur als der schlagende, 
tödtende, also = skr. hantär, als der gott der kriege, wie 
seine verwandten Qerfo Martio und Mars. Danach hätte 
man im dativ alt Huntre, neu Hondre erwarten sollen. Der 
ausfall des r, der hiernach anzunehmen wäre, ist bei he- 
betafe = ebetrafe (A. K. umbr. sprachd. I, 98) sicher nach- 
weisbar, weniger sicher in dem neueren rofo, was älteres 
rufro wiedergiebt , da auch im lat. rufo neben rubra er- 
scheint. In unserm worte konnte der ausfall durch das 
streben der Unterscheidung von dem geläufigen umbrischen 
worte alt huntro, neu hondro (ulter A. K.), wovon alt hu- 
tra, neu hondra und hondomo abstammen, begünstigt sein. 
Wir werden demnach als Stammform anzusetzen haben: 
alt "bunter, neu "honder, in der bedeutung „der schlachten 
kämpfende, der tödtende". 

Für den Mars selbst erscheint als beiname erstens 
Hurio, neu Horso, nur im dativ Marte Hurie, neu Marte 
Horse. Das umbr. r, neunmbr. rs entspricht stets ursprüng- 
lichem d. So würden wir zu einer wurzel gelangen, welche 
mit einer weichen aspirate anlautet, mit d auslautet, und a 
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als vokal enthält. Du anlautendes dh bei auslautendem d 
den gesetzen indogernianiseher wnrzelbildung widerspricht, 
so würde als anlautende aspiratc nur bh oder gh (h) übrig 
bleiben. Nimmt man bh als anlaut, so würde man zu ei- 
ner wurzel bhad gelangen. Diese kommt als wurzel mit 

© © 

nasal vermehrt im Rigveda vor (bhandate, bhändamüna), 
wo es die bedeutung „glänzen" hat und von Agni, und 
der mit der nacht gepaarten morgenröthe gebraucht wird; 
von der bedeutung „jauchzen", die das petersb. wörterb. 
der wurzel zutheilt, finde ich weder in den stellen, wo diese 
vorkommt, noch in den ableitungen, wie bhandänä (glänz, 
segen), bhadrä (glücklich, selig, leuchtend) eine spur; das 
letztere ist ein häufiger beiname der götter und göttinnen, 
auch später bezeichnung eines gewissen götterkreises. Die 
bezeichnung als eines leuchtenden, oder seligen ist für ei- 
nen gott, namentlich aber für den Mars, dessen grundbe- 
griff gleichfalls, wie oben gezeigt, vom glänzen entnommen 
ist, so zutreffend, dafs man hier wohl, wie in um.br. mehe 
= skr. raahjama für *mabhjam, in lat. herba = (po^ßij 
wurzel bharv (Aufrecht d. zeitschr. X, 157), hordus = for- 
dus wurzel fer-. skr. bhar, entstehung des h aus altem bh 
annehmen darf. 

Endlich tritt als beiname des Mars auch Krapuvio, 
neu Grabovio auf (Marte Krapuvi, Marte Grabovei, da- 
tiv). Es scheidet sich das suffix -uvio, -ovio sogleich ab, 
was in ganz gleicher weise in dem unabr. Pisovio neben 
Fiso, so wie in manigfachen römischen bildungen Pacuvius, 
Vesuvius, Vitruvius, Lanuvium wiederkehrt. Dies führt 
auf einen einfacheren namen *Krapo, *Grabo (A. K. umbr. 
sprachd. II, 130) und auf eine wurzel *krap zurück. Diese 
tritt (Curtius n. 42) im griech. xyamvog, xerjvr« A/,mo s - 
(schnell), und in besonders klarer begrifisausprägung in 
dem altsl. krep-iikü stark, krep-osti stärke, krep-iti stärken, 
russ. krep-okü stark, fest, mächtig, tapfer u. s. w. hervor. 
Hiernach wäre jener gott als der starke, tapfere bezeich- 
net und demgemäfs auch die mit ihm durch den beinamen 
Krapuvio in beziehung gesetzen: Mars, Jupiter und Vo- 
fiono. Hiermit stimmt fiberein, dafs nur diesen göttern 
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grofse thiere (rinder) geopfert werden, und zwar jedesmal 
vor den thoren, während hinter den thoren kleinere thiere, 
und zwar in der regel weiblichen gottheiten dargebracht 
werden. Es scheint, dafs gerade diese götter als diejeni- 
gen betrachtet wurden, welche die Stadt und ihre thore 
vor äufseren feinden schützen sollten, was mit der obigen 
deutung des namens gut zusammenstimmt. 

Es schliefst sich hieran die gruppe der Jovialgötter. 
Jupiter selbst erscheint nur in den dativformen Juve Kra- 
puvi, jünger Juve Grabovei und Juve-patre, und in der 
vokativform Ju-pater also nie ohne einen solchen zusatz. 
Mit dem beinamen Juvio, Juvia jünger Jovio, Jovia er- 
scheinen theils gottheiten, die uns schon bei den früheren 
gruppen begegnet sind, namentlich eine Tursa Jovia wie oben 
Tursa Qerfia und eine Tursa Poimunia (?); ferner ein Hun- 
ter (falls unsre obige deutung richtig ist) Jovio, von dem 
wieder nur die dativform Hunte Juvie vorkommt. Aufser- 
dem treten noch neu auf ein Tefro Jovio und eine Treba 
Jovia (wahrscheinlicher als Trebo Jovio). Beide namen 
erinnern unmittelbar an örtlichkeiten, der erstere an den 
Tiber, der das umbrische gebiet in langer erstreckung be- 
rührt, und von dem namentlich Iguvium nicht fern lag, 
letztere an den stadtnamen Trebia, der im umbrischen ge- 
biete vorkommt, so wie an die Stadt Trebia, nach welcher 
ein thor von Iguvium benannt war. Zu weiteren vermu- 
thungen finden sich nur dürftige anhaltpunkte, auf die ich 
nicht eingebe. Von dem Sancus, altumbr. Sako, neu 
Sanko, als einem beinamen des Jupiter ist schon oben die 
rede gewesen, ebenso von dem durch die adjektivische be- 
stimmung Sancio mit ihm in Verbindung gesetzten Fi so 
(röm. Fidius) und Fisovio. Ferner erscheint ein beiname 
Armune (dat.) des Jupiter, wobei nicht klar ist, ob der 
stamm konsonantisch oder auf o auslautet. Da umbr. r 
altes d vertritt, und -mune als suffix sich zu erkennen giebt, 
so gelangt man zur wurzel ad verzehren; skr. ädman ist 
mahl, admän würde der verzehrer heifsen, admani bedeutet 
feuer, als das verzehrende, und nähme man in Armune wie 
in Puemuno ein mediales partieip an, so würde sich gleich- 

Zeitachr. f. vgl. »praclif. XVI. ?.. 13 
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falls die bedeutung „der verzehrende" ergeben. Es mag 
also Jupiter hier etwa als der das opfer verzehrende, oder 
als der durch das feuer seines blitzes verzehrende aufge- 
faßt sein. Endlich ist noch der Vofiono Grabovio, alt 
Vufiuno Krapuvio zu erwähnen. Mit Vufiuno ist vufro 
als beiname des kalbes (vitlo) und vufeto als beiname des 
gef&fses (vesklo) zu vergleichen. Ersteres bestimmen A. K. 
als bezeichnung einer färbe; doch kann man ihrer verglei- 
chung mit skr. babhru (braun) schwerlich beistimmen, da 
babhru offenbar' eine, reduplikation enthält, also b für bh 
steht, welches im umbrischen in f übergeht, niemals aber 
in v. Dagegen wird man in der that nicht nur vufro, son- 
dern auch vufeto als bezeichnung einer färbung (von käl- 
bern und gefäfsen) anzusehen haben. Beide verhalten sich 
zu einander genau wie rubro zu rubido, indem das lat. 
suffix -ido, alt -edo, gleichfalls auf älteres -eto zurück- 
weist. Mit dem ersteren vufro glaube ich nun das lat. va- 
fro (n. vafer) ganz gleich setzen zu dürfen, indem als neu- 
umbri8che form *vofro anzunehmen wäre. Das lat. vafer 
ist in seiner bedeutung ganz auf das geistige gebiet über- 
gegangen, indem es den verschmitzten, schlauen bezeichnet; 
aber die istdorische glosse vabrum = varium, multiforme 
führt uns auf die sinnliche grundbedeutung bunt, vielge- 
staltig. So würden wir unter vufro vitlo ein bunt gefärb- 
tes kalb und unter den veskla vufeta (veskles vufetes abl. 
plur.) bunte gefäfse zu verstehen haben, wie denn ja die 
färbung der opferthiere und der opfergefäfse von wesentli- 
cher bedeutung war. Die wurzel ist *vabh, griech. vyaii't», 
deutsch weben (ags. vefan, altn. vefa), wozu skr. ürna-vä- 
bhi-s (die spinne) gehört (Curtius n. 406b). In dem ge- 
webe tritt sowohl das ineinander verschlungene, manig- 
fache, als auch das bunte hervor, sei es durch ungleichen 
lichtreflex, sei es durch verschiedene färbe des aufzuges 
und einschlages. Sehr klar zeigen sich diese bedeutungs- 
übergänge im angelsächsischen, wo aus der wurzel vefan 
(weben), die auch vom ranke spinnen (unraed vefan Caedm. 
111,5) gebraucht wird, das unserm worte genau entspre- 
chende väfer stammt. Die bedeutung dieses väfer tritt in 
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den Zusammensetzungen fast in allen oben dargestellten he- 
griffsabstufungen hervor; so bedeutet väfer-gang das ge- 
webe der spinne, väfer-möd = lat. vafer den schlauen, 
verschmitzten; und väferness (pompa, ludus, spectaculum), 
väfer-stov (theatrum), väfer-syn (spectaculum) lassen den 
begriff des manigfach gestalteten, buntglänzenden hindurch- 
schimmern, der auch in der stelle Caedm. 231, 2 vylm 
päs väfran liges die gluth des buntglänzenden lichtes für 
das wort väfer selbst zu gründe zu liegen scheint. Der name 
Vofiono, Vufiuuo enthält dasselbe suffix, was in Portunus 
u. 8. w. vorkommt (s. o.), und der gott mag vielleicht als 
der vielgestaltige, also etwa als ein italischer Proteus auf- 
zufassen sein. 

Endlich schliefe ich hieran noch zwei götternamen, 
die sich an ein zahlwort anschliefsen, und in der mehrheit 
eine genossenschaft von göttern, in der einheit einen aus 
dieser genossenschaft, gewissermafsen den repräsentanten 
der Obrigen zu bezeichnen scheinen, nämlich: 

Novesede in der Inschrift von Benedetto und in der 
von Pesaro (Mommsen unt. dial. 339, 342, Corssen d. zeits. 
IX, 160 ff.), eine form die Corssen (a. a. o.) gewifs richtig als 
dat. sg. fafst, während sonst die als sabinisch erwähnten No- 
vensides, Novensiles nur in der mehrheit vorkommen, und 
von Corssen mit recht als „neunsassen" gedeutet werden. 
Sie vergleichen sich der in den veden vorkommenden ge- 
nossenschaft der neuner (nävagva); auch diese erscheinen 
in der regel im plural; aber auch der Singular kommt in 
dem oben augegebenen sinne vor (Rigv. 347,4; 820,4; 
888,6). 

Declune in einer volskischen inscbrift (Mommsen 
unt. dial. 320, Corssen de Volsc. ling.), wo deve declune 
als dat. sing, vorkommt, und eine männliche gottheit zu 
bezeichnen scheint. Im lateinischen würde der name etwa 
'deculonus lauten, und durch das doppelsuffix -1-ono aus 
dec-em abgeleitet werden können. Dann würde er dem 
ved. däca-gva entsprechen, welches in der mehrheit eine 
genossenschaft von zehn halbgöttern bezeichnet, und auch 

13* 
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in der einbeit im oben angegebenen sinne vorkommt (347, 
4; 632, 12; 888,6). 

Stettin d. 2. juli 1866. Grafsmann. 



Lateinisches und romanisches. 

(Fortsetzung.) 
II. 

1. tcnebrae, tetrus; idöneus; und anderes. 

Indem Ebel XIV, 77 f. tenebrae aus *tenestrae 
('tenesüh-ae *tenesfrae *tenesbrae) mit skr. tamisrä, dun- 
kel (subst.), eine dunkle nacht, zusammenstellte, lieft er es 
unentschieden ob es sich dabei um ein im lateinischen ein- 
geschobenes oder im sanskrit verlornes t handle. Kuhn 
schloft sich XIV, 222; XV, 238 f. Ebels ansieht an, so 
jedoch daft er entschieden ein indog. tamistra oder ta- 
mastra aufstellte, dem ein urdeutsches pimistra (hd. 
dinster finster) bis auf die übrigens auch im sanskrit ein- 
tretende Schwächung des wurzelvocals genau entsprechen 
würde. Gegen Kuhn's beweisführung hege ich aber einige 
vielleicht kleinliche bedenken, die ich kaum aussprechen 
würde, hätte sich mir nicht eine einfachere und dazu viel- 
leicht durch eine lateinische schwesterform bestätigte er- 
klärung geboten. 

Einerseits scheint mir doch die annähme eines indog. 
Suffixes astra, trotz XV, 305 f. und dem was sich noch 
aus dem armenischen (s. Bopps vergl. gramm. I, 364; III, 
264) herbeiziehen Hefte, etwas zu gewagt, Und nicht min- 
der gewagt dürfte es einstweilen sein etwa tam-as-tra 
zu theilen, folglich der Ursprache bildungen wie griech. 
ctx-ia-TQa äyx-ia-TQo-v (vgl. skr. änk-as, biegung, krüm- 
mung) zuzumuthen. Sind tamisrä sahäsra (tausend) 
bloft arisch, so haben wir wohl dafür an *tamas+ra sa- 
has+ra (starkzählig) festzuhalten. Sollten sie aber nr- 
bildungen vorstellen, so wäre vielleicht darin eher *tam- 



